Du siehst mich
Gegenwärtig findet in Berlin und in der Reformationsstadt Wittenberg der Evangelische Kirchentag statt. Über 5000 Hessen sollen dahin aufgebrochen sein, darunter einige aus dem evangelischen Dekanat und sicher noch mehr aus unserer Region.
Seit 1949 findet die evangelische Großveranstaltung alle zwei Jahre statt und zieht auch heute wieder mehr als 140000 Menschen in ihren Bann. Bibelarbeiten, Vorträge, Diskussionen, der „Markt der Möglichkeiten“, viel Prominenz wie Bundeskanzlerin Merkel, der ehemalige amerikanische Präsident Obama und andere sorgen für spannende und unvergessliche Begegnungen und Erfahrungen.
Jeder Kirchentag hat ein biblisches Motto. Das gegenwärtige lautet: „Du siehst mich“.
Auf grell-orangen Plakaten nimmt der Betrachter zunächst zwei Glubschaugen wahr, die eher an das Krümelmonster aus der Sesamstraße erinnern als einen biblischen Bezug bekräftigen. Darunter als lächelnder Mund der Schriftzug des Kirchentagsmottos: „Du siehst mich“. Soll das in unser visuelles Zeitalter passen, wo wir unseren Lebenslauf auf „facebook“ chronologisch als Bildergalerie präsentieren und gesehen werden wollen? Oder ist das der erschreckte Ausruf eines Ertappten? Wer sieht da wen? Und bedeutet dies etwas Gutes? Die Bibelstelle regt mich zum Nachlesen an.
Sie gehört zu den Vätergeschichten des Volkes Israel. Abraham und seine Frau Sara sind kinderlos und so wird eine ägyptische Sklavin mit Namen Hagar von ihm geschwängert. Das war damals bei Kinderlosigkeit üblich. Der Nachwuchs galt als leibliches Kind, weil es um das Überleben der Sippe ging.
[bookmark: _GoBack]Die schwangere Sklavin Hagar wird von der eifersüchtigen Sara verstoßen und erlebt in der Wüste eine Gottesbegegnung mit einer großen Verheißung. Zahlreich werden ihre Nachkommen sein und sie wird einen Sohn Ismael gebären. Den Ort der Gottesbegegnung nennt sie El-Roi, „denn du, Gott, siehst mich!“
Dass Gott auf jeden Einzelnen sieht, ihn anschaut, auf ihn achtet und mit sieht, dass ein Leben gelingt, diese Zusage vergegenwärtigen wir uns in jeder Taufe und in jeder Konfirmation. Diese Zuwendung Gottes verstehen wir als Segen, der schützen und bewahren soll. Darauf hoffen wir.
Keiner also, der von Gott ungesehen ist? Dann sieht er auch den kleinen ausgebombten Jungen in Bagdad, das verwaiste Mädchen mit den großen dunklen Augen in Kabul genauso wie den durchgeknallten General mit der viel zu großen Schildkappe in Pjöngjang, der womöglich davon träumt, bald Raketen in Richtung der vermuteten Feinde starten zu können. Gott sieht das alles. Und dann ist mir klar: Er wartet darauf, dass aus meinem Zusehen Handeln wird.
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